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Sprachliche Anforderungen im 
Deutschunterricht: Sprachbildung – 
Bildungssprache Deutsch 

INFO 

Im schulischen Kontext spielt die Beherrschung 
der Bildungssprache Deutsch eine zentrale 
Rolle für den Bildungserfolg der Schülerinnen 
und Schüler. Während die Alltagssprache für 
die alltägliche Kommunikation ausreichend ist, 
erfordert das Verstehen und Bearbeiten fachli-
cher Inhalte eine fundierte Kenntnis und einen 
kompetenten Umgang mit der Bildungsspra-
che. Es ist eine zentrale Aufgabe des Unter-
richts, die Schülerinnen und Schüler gezielt 
beim Erlernen zu unterstützen, sodass sie sich 
sicher und kompetent in bildungssprachlichen 
Kontexten bewegen können. 

Der Erwerb der Bildungssprache stellt dabei für 
viele Kinder – unabhängig von ihrer sprachli-
chen Herkunft – eine anspruchsvolle Aufgabe 
dar. Sowohl einsprachig als auch mehrsprachig 
aufwachsende Kinder können vor unterschied-
lichen sprachlichen Anforderungen stehen, die 
im schulischen Kontext gezielt unterstützt wer-
den sollten. Bildungssprache zeichnet sich 
durch einen präzisen Wortschatz sowie kom-
plexe grammatische Strukturen und logisch-
verknüpfte Ausdrucksweisen aus, die im All-
tagsumfeld – unabhängig von der Familienspra-
che – oft nicht im selben Maße präsent sind. 
Deshalb ist es eine zentrale Aufgabe der gesam-
ten Schullaufbahn, beginnend mit der Grund-
schule, Kinder systematisch beim Aufbau bil-
dungssprachlicher Kompetenzen zu unterstüt-
zen. Um diesen Prozess wirkungsvoll zu gestal-
ten, kann es hilfreich für Sie sein, sich die spezi-
fischen Anforderungen der Bildungssprache 
immer wieder bewusst zu machen und Ihr be-
reits vorhandenes Wissen gezielt in die Unter-
richtsgestaltung einzubringen. 

Sprachliche Register 

Zur Kommunikation nutzen wir verschiedene 
Varianten der deutschen Sprache, soge-
nannte „sprachliche Register“, die je nach 

Kommunikationssituation und Gesprächs-
partnerinnen und -partnern variieren. Ob im 
Gespräch mit Freundinnen und Freunden  
oder Vorgesetzten, in Chats oder formellen 
Briefen – derselbe Inhalt würde jeweils in ei-
ner anderen Art und Weise geäußert werden.  

Die Wahl des sprachlichen Registers lässt sich 
mit der Wahl der Kleidung vergleichen. Für 
unterschiedliche Lebenssituationen stehen 
uns verschiedene Kleidungsstile zur Verfü-
gung. Beispielsweise wählen wir für ein Be-
werbungsgespräch formelle Kleidung, die 
Professionalität und Seriosität vermittelt, 
während wir auf einer Party eher lockere und 
farbenfrohe Kleidung tragen, die zur unge-
zwungenen Atmosphäre passt. Genauso wie 
wir den Kleidungsstil an die jeweilige Situation 
anpassen, wählen wir – bewusst oder unbe-
wusst – je nach Kommunikationssituation ver-
schiedene Varianten der deutschen Sprache. 

 
Abb. 1: Sprachregister 

Hinter diesen sprachlichen Registern verbirgt 
sich eine einfache Grundidee: Sprache kann 
zu unterschiedlichen Zwecken (Funktionen) 
und in verschiedenen Situationen verwendet 
werden. Dabei beeinflusst jede Funktion bzw. 
Situation den Sprachgebrauch auf allen lingu-
istischen Ebenen (Phonetik, Phonologie, Mor-
phologie, Syntax, Semantik, Lexikon und Prag-
matik). Daher weisen die sprachlichen Regis-
ter jeweils spezifische Funktionen und Merk-
male in den jeweiligen Kommunikationssitua-
tionen auf. 
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Besonders hervorzuheben sind dabei die All-
tags- und die Bildungssprache. 

 
Abb. 2: Merkmale der Alltags- und Bildungsspra-
che 

Alltagssprache 
Die Sprache, die für alltägliche, eher infor-
melle Gesprächssituationen genutzt wird, 
wird Alltags- oder Umgangssprache genannt. 
Sie ist in hohem Maße dialogisch und bezieht 
sich meist auf vertraute Situationen, die den 
Gesprächspartnerinnen und Gesprächspart-
nern aus eigener Erfahrung bekannt sind. Sie 
kann sowohl in mündlicher (Gespräch auf 
dem Schulhof) als auch in schriftlicher Form 
(WhatsApp) auftreten. Sie wird in der Regel im 
Laufe des natürlichen Spracherwerbs ohne 
gezielte Instruktion erworben. Sie weist fol-
gende Merkmale auf (Leisen, 2017): 

▪ Unvollständige, einfache und vielfach kurze 
Sätze (inkl. Satzabbrüche) 

▪ teilweise grammatikalische Fehler 

▪ ungenaue Formulierungen, unpräziser 
Wortgebrauch 

▪ viele Füllwörter 

▪ viele Wiederholungen 

▪ Gedankensprünge 
 

Beispiel 1 - Alltagssprache                                          
„Besuch im Zoo“: 

„War gestern im Zoo und da war‘n ganz viele 
Tiere. Die Löwen war‘n richtig cool, aber am 
meisten haben mir die Affen gefallen, weil die 

da so lustig rumgehüpft sind. Und dann war’n 
da noch Giraffen und Elefanten.“ 

Beispiel 2 - Alltagssprache  
„Experiment“:  

„Wir haben heute in der Schule so ein cooles 
Experiment gemacht! Da war Wasser in nem 
Glas, und dann haben wir so nen Tabletten-
Dings reingeschmissen. Plötzlich ist voll der 
Schaum gekommen und es hat mega geblub-
bert. Das sah aus wie in nem Film, richtig 
krass!“ 

Bildungssprache 
Die Bildungssprache wird in akademischen, 
formellen Kontexten verwendet und gilt als 
Sprache des Lehrens und Lernens (Wilde-
mann & Merkert, 2020). Gogolin und Lange 
(2010, S. 9) bezeichnen sie als „das Medium, 
um abstrakte und komplexe Inhalte sprach-
lich aufzunehmen und auszudrücken”. Sie 
wird zum einen für die mündliche und schrift-
liche Kommunikation im Bildungsprozess, 
zum anderen bei der expliziten Aneignung 
schulischen Wissens benötigt (Cummins, 
2000, 2008). Sie gilt als bedeutsam für schuli-
schen Erfolg (Gogolin 2013; Heppt et al. 2016; 
Schuth et al. 2017). 

Das Register Bildungssprache zeichnet sich 
durch einen hohen Komplexitätsgrad aus. 
Sprachliche Herausforderungen stellen hier 
z.B. Nominalisierungen, Operatoren (Arbeits-
anweisungen), stark differenzierende Verben 
sowie komplexe Nebensätze und umfängli-
che Attribute dar. Die sprachlichen Muster 
unterscheiden sich deutlich von denen der 
Alltagssprache (Riebling, 2013). Sowohl auf le-
xikalischer als auch auf grammatikalischer 
Ebene kann dies eine Hürde und Herausfor-
derung für alle Kinder darstellen.  

Die Bildungssprache zeichnet sich durch fol-
gende Merkmale aus (Leisen, 2017): 

▪ vollständige und komplexe Sätze 

▪ keine grammatikalischen Fehler 

▪ präziser Wortgebrauch 

▪ keine Füllwörter 

▪ wenig/keine Wiederholungen 

▪ keine Gedankensprünge 
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Beispiel 1 – Bildungssprache 
„Besuch im Zoo“: 

„Gestern habe ich den Zoo besucht und viele 
verschiedene Tiere beobachtet. Besonders 
beeindruckend fand ich die Löwen, aber die 
Affen haben mir aufgrund ihrer stark ausge-
prägten Aktivität am besten gefallen. Außer-
dem habe ich auch Giraffen und Elefanten ge-
sehen.“ 

Beispiel 2 – Bildungssprache 
„Experiment“:  

„Heute haben wir im Sachunterricht ein inte-
ressantes Experiment durchgeführt. Wir ha-
ben ein Glas mit Wasser gefüllt und anschlie-
ßend eine Brausetablette hinzugefügt. Sofort 
begann eine chemische Reaktion, bei der sich 
Schaum bildete und das Wasser stark spru-
delte. Es war sehr beeindruckend und erin-
nerte an eine Szene aus einem Experimentier-
film.“ 

Da diese sprachlichen Muster jedoch kaum in 
der Alltagssprache vorkommen, müssen sie in 
der Schule explizit vermittelt und geübt wer-
den. Den Ausgangspunkt bildet dabei die All-
tagssprache der Schülerinnen und Schüler. 
Darauf aufbauend sollen im Laufe der Grund-
schulzeit erste bildungssprachliche Kompe-
tenzen entwickelt werden.  

 

Abb. 3: Vom Gedanken über die Alltags- zur Bil-
dungssprache 
 
Der Übersetzungsprozess beginnt im ersten 
Schritt mit der Umwandlung der inneren 
Sprache, also der gedanklichen und mentalen 
Formulierung, in eine äußere Sprachform. Da-
bei müssen grammatische Regeln berücksich-
tigt, ein passender Wortschatz gewählt und 
der Gedanke in eine Aussage überführt wer-
den. Im zweiten Schritt wird die alltagssprach-
liche Äußerung an die Anforderungen der Bil-
dungssprache angepasst. Dies verlangt die 
Berücksichtigung der sprachlichen Normen 

und Regeln, die in schulischen oder berufli-
chen Kontexten gefordert sind. 

Im Unterricht sollten die Schülerinnen und 
Schüler daher viele Gelegenheiten erhalten, 
selbst sprachlich aktiv zu werden, längere 
mündliche Beiträge zu formulieren und auch 
eigene Texte zu verfassen. Aufgabe der Lehr-
kraft ist es zudem, als sprachliches Vorbild zu 
fungieren und das bildungssprachliche Regis-
ter im Unterricht explizit zum Thema zu ma-
chen. Um Unterricht auf diese Weise zu ge-
stalten, sollte die Förderung der sprachlichen 
Kompetenz der Schülerinnen und Schüler ex-
pliziter Bestandteil jeder Unterrichtsplanung 
sein. 

Auch das bildungssprachliche Register 
kommt sowohl in mündlicher (z.B. Vortrag) als 
auch schriftlicher Form (z.B. Verfassen eines 
Textes) vor. Es ist ein Ausschnitt sprachlicher 
Kompetenzen, der sich auch im Mündlichen 
an der Schriftlichkeit orientiert. Die Lehrkraft 
verwendet Bildungssprache im Unterricht, 
etwa bei der Formulierung von Aufgaben o-
der während Unterrichtsgesprächen. Auch 
Lehrwerke und Arbeitsmaterialien sind von 
Bildungssprache geprägt. Schülerinnen und 
Schüler nutzen bildungssprachliche Elemente 
beispielsweise beim Präsentieren oder wenn 
sie fachliche Inhalte darstellen. 

In starker Nähe hierzu und nicht immer ganz 
trennscharf abgegrenzt ist der Begriff der 
Fachsprache. Dieser bezeichnet die spezifi-
sche Sprache eines Faches/Fachgebietes und 
beinhaltet u.a. den spezifischen Fachwort-
schatz, den Fachleute der jeweiligen Disziplin 
zum fachlichen Austausch untereinander nut-
zen. Spezifische Begriffe wie Nomen und Ver-
ben für den Deutschunterricht sowie Addition 
und Subtraktion für das Fach Mathematik 
sind Begriffe aus der jeweiligen Fachsprache.  

Beispiel: Subtrahiert man vom Minuenden 12 
Euro den Subtrahenden 8 Euro, so erhält man 
die Differenz von 4 Euro. 

Als Schnittmenge der Fach- mit der Bildungs-
sprache gelten Operatoren, d.h. Redemittel, 
um im Unterricht Aufgaben oder Handlungs-
anforderungen auszudrücken wie z.B. Erklä-
ren oder Argumentieren (Vollmer, 2011; 
Wildemann & Merkert, 2020). 
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Mündlichkeit und 
Schriftlichkeit – Medium und 
Konzept 

In der linguistischen Analyse wird zwischen 
dem Medium und der Konzeption einer Äuße-
rung unterschieden. Das Medium beschreibt 
die Form der Übermittlung, also ob ein Text 
oder eine Äußerung auditiv durch Schallwel-
len (medial mündlich) oder visuell durch 
Schriftzeichen (medial schriftlich) übertragen 
wird. Im Gegensatz dazu bezieht sich der Be-
griff der Konzeption auf die Art und Weise, wie 
eine Äußerung entworfen wurde. Dies zeigt 
sich anhand sprachlicher Merkmale und der 
Kommunikationsbedingungen. 

Die „konzeptuelle Mündlichkeit“ beschreibt 
Sprachfertigkeiten, die für die Bewältigung all-
täglicher Gesprächssituationen erforderlich 
sind („Alltagssprache“). Diese Kommunikati-
onsform ist stark kontextgebunden, dialo-
gisch und kann sowohl mündlich (z.B. in Ge-
sprächen auf dem Schulhof oder im Verein) 
als auch schriftlich (z.B. in Chat-Nachrichten o-
der auf WhatsApp) realisiert werden. Sie be-
zieht sich meist auf aktuelle oder bekannte Si-
tuationen. Konzeptuell mündliche Äußerun-
gen zeichnen sich durch eine eher dialogische 
und interaktive Struktur aus, bei der die Be-
deutung häufig vom situativen Kontext ab-
hängt. Diese Sprachform weist oft paratakti-
sche Strukturen (Nebenordnung, z.B. durch 
das Wort „und“) sowie eine geringere syntak-
tische Komplexität auf. Zudem wird seman-
tisch einfaches Vokabular, wie beispielsweise 
Verben („gibt es“, „haben“, „sein“, „machen“), 
verwendet (Kniffka & Siebert-Ott, 2012). 

Der Begriff „konzeptionelle Schriftlichkeit“ be-
schreibt eine Sprachform, die vor allem mo-
nologisch und weitgehend unabhängig vom 
direkten Kontext verwendet wird. Sie zeichnet 
sich durch eine komplexere Satzstruktur, eine 
höhere Informationsdichte und einen präzi-
sen, differenzierten Wortschatz aus. Bildungs-
sprache ist sehr stark von schriftsprachlichen 
Regeln bestimmt, unabhängig davon, ob die 
Bildungssprache geschrieben oder gespro-
chen wird. In der Linguistik wird zwischen 
„konzeptioneller Schriftlichkeit“ und „konzep-

tioneller Mündlichkeit“ unterschieden. Wäh-
rend Gespräche mit Freunden oder SMS-
Nachrichten typischerweise der konzeptionel-
len Mündlichkeit zuzuordnen sind, steht der 
Unterricht vor der Aufgabe, Schülerinnen und 
Schüler schrittweise an die konzeptionelle 
Schriftlichkeit heranzuführen. Dabei sind 
Mündlichkeit und Schriftlichkeit nicht als 
strikte Gegensätze zu verstehen, sondern als 
Pole eines Kontinuums. Äußerungen und 
Texte lassen sich auf diesem Kontinuum ein-
ordnen, je nachdem, in welchem Ausmaß sie 
Merkmale der Mündlichkeit oder Schriftlich-
keit aufweisen (Kniffka & Siebert-Ott, 2012). Je 
mehr eine Äußerung durch Merkmale wie 
Komplexität, Objektivität, elaborierte Aus-
drucksweise, Exaktheit, sorgfältige Planung 
und hohe Informationsdichte gekennzeichnet 
ist, desto stärker lässt sie sich der Schriftlich-
keit zuordnen. Diese erfordern in der Regel 
eine präzisere und strukturiertere Darstel-
lung von Inhalten. Mündlichkeit hingegen ten-
diert oft zu spontaneren, weniger komplexen 
und eher situationsgebundenen Ausdrucks-
formen. 

 
Abb. 4: Mündlichkeit und Schriftlichkeit im Me-
dium und in der Äußerung (Koch & Oesterreicher 
1985; 2022) 

Sprachbildung 

Sprachbildung versus Sprachförde-
rung 
Beide Konzepte zielen auf eine Weiterent-
wicklung kindlicher Sprachkompetenzen ab. 
Die Sprachförderung findet nach einer vorhe-
rigen Diagnostik und dem Ableiten von indivi-
duellen Förderschwerpunkten entweder in-
tegrativ (im Unterricht) oder adaptiv (zusätzli-
che Förderung außerhalb des Unterrichts) 
statt. In der Regel gilt die Förderung zu einem 
bestimmten Zeitpunkt als abgeschlossen 
(Wildemann & Merkert, 2020). 
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Sprachbildung ist demgegenüber ein Unter-
richtsprinzip, dass sich im Idealfall durch die 
gesamte Schulzeit und alle Fächer zieht. Es 
hat die sprachliche Weiterentwicklung aller 
Kinder im Fokus (Wildemann, 2018). 

Durchgängige Sprachbildung 
Für ein umfassendes Verständnis von Sprach-
bildung steht heute das Konzept der durch-
gängigen Sprachbildung (Gogolin, 2008; Go-
golin & Lange, 2011) im Fokus, das im schuli-
schen Kontext nicht an Schulstufen, -formen 
oder Unterrichtsfächer gebunden ist. Es be-
zeichnet eine kontinuierliche und sprachliche 
Förderung aller Schülerinnen und Schüler. 
Die Bezeichnung „durchgängig“ – wie in 
„durchgängige Sprachförderung“ oder 
„durchgängige Sprachbildung“ – verdeutlicht, 
dass diese Maßnahmen nicht auf additive För-
derprogramme beschränkt bleiben. Vielmehr 
müssen sie horizontal und vertikal, das heißt 
sowohl fächerübergreifend als auch über ver-
schiedene Jahrgangsstufen hinweg, integrativ 
in den Unterricht aller Fächer eingebettet sein 
(Gogolin & Lange, 2011, S. 118–119). 

Man unterscheidet dabei kurzfristige Ziele, 
die sich eher auf die konkreten Kompetenzen 
der Kinder beziehen (u.a. Förderung und Aus-
bau alltagssprachlicher Fähigkeiten, Über-
gänge zwischen Alltags-, Bildungs- und Fach-
sprache anregen und unterstützen, sukzessi-
ver Ausbau literaler Kompetenzen) und lang-
fristige Ziele, die eher institutionell, bildungs-
politisch und gesellschaftlich verortet sind 
(u.a. Etablierung Mehrsprachigkeitsdidaktik, 
Auf- und Ausbau inklusiver Bildungssettings) 
(Wildemann & Merkert, 2020). 

Aus den Erfahrungen der FÖRMIG-Modell-
schulen wurden sechs Qualitätsmerkmale für 
einen sprachbildenden Unterricht formuliert: 

1. Planen und Gestalten des Unterrichts in 
Hinblick auf die Bildungssprache, aber in-
klusive der bewussten Verbindung von 
Alltags- und Bildungssprache. 

2. Diagnostizieren individueller sprachlicher 
Voraussetzungen und Entwicklungspro-
zesse. 

3. Bereitstellen und Modellieren allgemein- 
und bildungssprachlicher Mittel. 

4. Den Schülerinnen und Schülern werden 
vielfältige Gelegenheiten zum aktiven Er-
werb, Einsatz und zur Weiterentwicklung 
alltags- und bildungssprachlicher Fertig-
keiten gegeben. 

5. Die Lehrenden unterstützen die individu-
ellen Sprachbildungsprozesse der Kinder. 

6. Lehrende und Kinder überprüfen und be-
werten ihre sprachlichen Bildungspro-
zesse (Gogolin et al., 2013). 

Sprachsensibler Unterricht 

Im sprachsensiblen Unterricht kommen ver-
schiedene didaktische Ansätze zum Einsatz, 
die Sprache gezielt nutzen, um fachliche In-
halte und sprachliches Lernen miteinander zu 
verknüpfen.  

Kinder, die große Schwierigkeiten im Bereich 
des Erwerbs der Bildungssprache Deutsch 
aufweisen, erhalten zusätzliche sprachliche 
Unterstützung, um einen Lernerfolg zu er-
möglichen. 

Ein effektiver Ansatz ist der Einsatz von 
Chunks (Mehrwortäußerungen, die als Einheit 
abgespeichert und verwendet werden, wie 
z.B. „Ich heiße…“, „Das verstehe ich nicht“), der 
einen niedrigschwelligen Zugang zur Sprache 
bietet. Mit Chunks können Schülerinnen und 
Schüler bereits früh erste bildungssprachliche 
Strukturen nutzen und so einen Einstieg in die 
Bildungssprache finden. 

Darüber hinaus erleichtert und fördert Scaf-
folding, also das gezielte Unterstützen durch 
sprachliche und kognitive Hilfen, den Zugang 
zur Bildungssprache Deutsch (Woerfel & Gie-
sau, 2018). Der Begriff „Scaffolding“ stammt 
ursprünglich aus dem Bauwesen und bedeu-
tet „Gerüst“. Die Lehrkraft kann diesen Pro-
zess durch den Einsatz von sprachlichen Hilfs-
mitteln wie Wortlisten, Erklärungen, visuellen 
Impulsen oder „Wortgeländern“ unterstüt-
zen. Diese Hilfestellungen führen die Schüle-
rinnen und Schüler schrittweise zur nächsten 
Kompetenzstufe. Dabei ist es wichtig, ein aus-
gewogenes Maß an Herausforderung zu bie-
ten, um Über- oder Unterforderung zu ver-
meiden. 

Scaffolding 

https://stift-deutschunterricht.de/download/10371/?tmstv=1727776691
https://stift-deutschunterricht.de/download/10371/?tmstv=1727776691
https://stift-deutschunterricht.de/download/10371/?tmstv=1727776691
https://stift-deutschunterricht.de/download/10371/?tmstv=1727776691
https://stift-deutschunterricht.de/download/10371/?tmstv=1727776691
https://stift-deutschunterricht.de/download/10371/?tmstv=1727776691
https://stift-deutschunterricht.de/download/10371/?tmstv=1727776691
https://stift-deutschunterricht.de/download/10371/?tmstv=1727776691
https://stift-deutschunterricht.de/download/10371/?tmstv=1727776691
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INFO 

Scaffolding ist eine Methode oder Strategie zur 
Unterstützung. 

Chunks sind sprachliche Bausteine, die in dieser 
Unterstützung (z. B. als Teil des Scaffolds) ver-
wendet werden können. 

 
Insgesamt sollen Schülerinnen und Schüler 
Sprache als Mittel erleben, mit dem sie ihre 
Bedürfnisse ausdrücken und ihre Meinungen 
begründet vertreten können. Fortschritte in 
ihrer sprachlichen Kompetenz zeigen sich so-
wohl in der Tiefe als auch im Umfang ihrer 
Kommunikationsfähigkeiten, erkennbar in al-
len Bereichen Hören, Sprechen, Lesen und 
Schreiben. 
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